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Und schon
beginnt das Fasten.





Piktogramm Wettbewerb

Haltamol 2011

Wir suchen für unsere Objekte im öffentlichen Raum, die als metallene Haltestellen am Busplatz in Dornbirn und in mobilen Haltestellen an verschiedenen Orten des Landes aufgestellt werden, Piktogramme, die von dem Passanten mitgenommen werden können und daheim, am Arbeitsplatz oder in der Schule aufgehängt werden.
So wurden im vergangenen Jahr 8.000 Magnetkarten in Form von Bildworten an die Passanten am Busplatz in Dornbirn verteilt. Viele von ihnen hängen jetzt am Kühlschrank oder der Pinwand.

Starke Wirkung

Bei der Gestaltung der Piktogramme geht es um die Frage nach der Wirkung, die bei den Passanten ausgelöst wird. Was bewirkt das Piktogramm beim Betrachter? Was kommt durch das Piktogramm beim jeweiligen Menschen in Bewegung?

Anforderungen an die Piktogramme in Bezug auf ihre Wirkung:

Neugier wecken

zum Nachdenken anregen


spannend

impulsgebend


sie sollen gerne aufgehängt werden


plakativ

verschlüsselt


erzählend

einladend

vielfältig

zeitgemäß

unverwechselbar



Grafische Vorgabe:

_ Magnetkarte im Format 50mm x 50mm

_ mit einem Rand in der Projektfarbe

_ mit einem Verweis auf den Urheber (Kath. Kirche Vorarlberg)

_ und einem Link auf die Internetseite des Projektes (www.haltamol.at)

Inhalticher Kontext

Halt amol 2011 steht ganz im Zeichen der aktuellen Entwicklungen in der Kath. Kirche Vorarlberg und will einen spirituellen Beitrag zur Gestaltung der Kirche in unserem Land leisten. Deshalb bilden die Ergebnisse aus dem Pastoralgespräch und die daraus entwickelten Impulskarten sowie das spirituelle Angebot „Brot auf dem Weg“ die inhaltlichen Leitplanken für die Gestaltung der Piktogramme.

Orientierungen für die Wege der Pfarrgemeinden

1. In einem epochalen Übergang gestalten

Der Blick des Glaubens: Vertrauen in Gottes Heilsplan und Achtsamkeit für sein Wirken: wo zeigt sich das Leben?

Teilmächtigkeit in der Ohnmachtserfahrung entdecken.

Die gesellschaftlichen Entwicklungen akzeptieren und nützen.

2. Das gemeindliche Leben in seiner Entwicklung stützen

Der Blick des Glaubens: „Bekehrung“ zum Empfangen; Staunen über und Dankbarkeit für das bereits Geschenkte.

Den Charismen vertrauen.

Berufene statt Funktionäre.

Pfarrgemeinden als gastfreundliche Lernorte für den Glauben.

3. Für die „Pilger/innen“ eine gastfreundliche „Herberge“ sein

Der Blick des Glaubens: Gott wohnt mit seiner Liebe in jedem Menschen; wie können wir an dieser Geschichte Anteil nehmen?

Gastfreundschaft für „Pilger/innen“.

Interesse weckt Interesse.

4. Missionarische Präsenz des Evangeliums in den „Zwischenräumen“

Zwischenräume meint gesellschaftliche Teilsysteme, in denen die Kirche keine prägende Kraft mehr besitzt.

Der Blick des Glaubens: Gott wirkt auch außerhalb der Kirche seinen Heilsplan; wie können wir daran Anteil nehmen?

In der „Fremde“ ein Symbol für die geheimnisvolle Anwesenheit Gottes präsent halten.

Im missionarischen Dialog mit den „Fremden“ unseren Glauben anbieten und etwas Neues über das Evangelium lernen.

Impulskarten für die Wege der Pfarrgemeinden

1. In einem epochalen Übergang gestalten

· Wer will, dass die Welt so bleibt, wie sie ist, der will nicht, dass sie bleibt.
Erich Fried
Das gilt heute auch für unsere Pfarrgemeinden, oder?

· An den Fleischtöpfen Ägyptens? Oder unterwegs in der Wüste?

Wie fühlt sich die Gegenwart deiner Pfarrgemeinde an?

· Wenn der Wind des Wandelns weht, bauen die einen Schutzmauern,

die anderen bauen Windmühlen.

Chinesische Weisheit


... und was machen wir als Pfarrgemeinde?

· Du findest den Weg nur, wenn du dich auf den Weg machst.   

Maria Ward


Bedeutet das etwas für unsere Pfarrgemeinde?

· Es gibt keinen Augenblick in unserem Leben, in dem wir nicht einen neuen Weg einschlagen könnten.

Charles de Foucauld

Steht für unsere Pfarrgemeinde ein notwendiger Schritt an?

· Das Gestern ist Geschichte, das Morgen nur ein Gerücht, doch das Heute ist ein Geschenk.

Englisches Sprichwort

Liebäugeln wir nicht manchmal zu sehr mit der „guten alten“ Vergangenheit und verpassen es, uns an der geschenkten Gegenwart zu freuen?

· Es ist nicht gut, wenn du den Ballast von gestern oder morgen heute in dein Schiff legst  – dann muss es ja untergehen! 

Nach Hermann Bezzel

Wie werden wir frei für die Gegenwart, um das zu tun, was gerade jetzt und hier für uns dran ist?

· Die Kirche lebt heute in einer Zeit, wo es einfach notwendig ist, im Mut zum Neuen und Unerprobten bis zur äußersten Grenze zu gehen.

Karl Rahner

Und? Sind wir mutig genug? Auch einmal bereit zu einem Experiment?

· Glücklich ist, wer sein Schicksal nie als Schlag empfindet, sondern als Chance, sein Leben zu gestalten.

Johann Wolfgang von Goethe

Manche Veränderungen in unserer Pfarrgemeinde setzen uns zu. Welche Chance aber liegt in ihnen?

· Zu sein, was wir sind, und das zu entwickeln, was in uns angelegt ist – darin besteht das einzige Lebensziel. 

Robert Louis Stevenson
Auch für unsere Pfarrgemeinde gilt es, gerade das zu werden und zu tun, wozu sie ganz konkret berufen ist.

· Der Sohn Gottes vollbringt auch heute sein Werk. Wir brauchen aufmerksame Augen, um es zu sehen ....

Johannes Paul II.

Was heißt das konkret für unsere Pfarrgemeinde?

· Mit Gott tritt man nicht auf der Stelle, sondern man beschreitet einen Weg.

Dietrich Bonhoeffer

Mit Gott tritt man als Pfarrgemeinde nicht auf der Stelle! Eine starke Aussage, oder?

· Seht her, nun mache ich etwas Neues. Schon kommt es zum Vorschein, merkt ihr es nicht? 

Jes 43,19a


Gott macht etwas Neues? Ahnen wir es? Ist unsere Pfarre mit dabei?

· Oft ist das Schweigen die einzige Möglichkeit, mein Gebet auszudrücken, aber Gott versteht alles. 

Therese von Lisieux

Wer sich heute um das pfarrliche Leben bemüht, kennt manchmal auch das Gefühl der Ohnmacht. Gehen wir mit dieser Erfahrung gut um?

2. Das gemeindliche Leben in seiner Entwicklung stützen

· Wäre das Vertrauen des Herzens aller Dinge Anfang, du kämest weit, sehr weit.

Fr. Roger Schutz

Unser pfarrliches Leben – beseelt vom Vertrauen des Herzens?

· Als sie die Frohbotschaft hörten, traf es sie mitten ins Herz. ... An diesem Tag wurden ihrer Gemeinschaft etwa dreitausend Menschen hinzugefügt.

Apg 2,37.41

So also geht das mit dem Gemeindewachstum!

· Der Christ der Zukunft wird ein Mystiker sein. Christsein hat dann also deutlicher mit einer spirituellen Erfahrung zu tun.

Nach Karl Rahner

Ist so, oder? Die Erfahrung geschenkten Loslassens, geschenkter innerer Freiheit etc. Diese Erfahrungsdimension wird immer wichtiger, auch für die Pfarren.

· Das Evangelium Jesu: eine „dynamis“, eine Kraft Gottes.

Röm 1,16

Trauen wir das der Botschaft Jesu Christi heute (noch) zu? Eine Kraf, die berührt, die fasziniert, die in Bewegung bringt, die das Leben verändert?

· Nicht in den Zweigen, in den Wurzeln steckt des Baumes Kraft.

Gertrud von Le Fort

Die kraftvollen Wurzeln unseres Glaubens und des pfarrgemeindlichen Lebens – sind sie spürbar? Für uns und für Menschen, die auf die Pfarre stoßen?

· Das Wichtigste, was Menschen über Gott wissen müssen, ist, dass Gott unbegreiflich und gleichzeitig zum Greifen nah ist.

Manfred Siebald

Dann geht es wohl darum, dass Menschen das bei uns hören und erfahren, oder?

· Wir bedürfen der Stunden, in denen wir schweigend lauschen und das göttliche Wort in uns wirken lassen. 

Edith Stein

Wir pfarrliche Mitgestalter/innen – sorgen wir in dieser spirituellen Dimension hinreichend für uns?
· Wie wunderbar, dass ich dazu nicht zu gering bin, dass Gott mich braucht.

Karl Barth

Keine systemerhaltenden Funktionäre sind wir, sondern Menschen mit einer Berufung und Begabung? Macht einen Unterschied, oder?

· Wenn da jemand Interesse am christlichen Glauben findet ...

... kann er dann eigentlich bei uns in der Pfarrgemeinde lernen, was es heißt zu glauben und in der Nachfolge Jesu zu leben?

3. Für die „Pilger/innen“ eine gastfreundliche „Herberge“ sein

· Vergesst die Gastfreundschaft nicht, denn durch sie haben einige, ohne es zu ahnen, Engel beherbergt.

Hebr 13,2

Wer Gastfreundschaft übt, bewirtet Gott. Das heißt doch etwas für eine Pfarrgemeinde, oder?
· Für die Kirche gibt es keine Fremden, keine Ausgeschlossenen, keine Fernstehenden.

Paul VI.

Was für eine Aussage! Und die, die wir landläufig als „Fernstehende“ bezeichnen? Sollten wir vielleicht lernen, sie als „Pilger/innen“ zu schätzen? 

· Gott ist in seiner Liebe ohne Ausnahme mit jedem Menschen vereint.

Fr. Roger Schutz


Wenn das der Kern des christlichen Bekenntnisses ist, dann ...

· Du sollst wissen, dass Gott Gutes über dich sagt, denn du gehörst zu ihm.

Henri Nouwen

Und das gilt für jede und jeden. Da haben wir aber den Menschen etwas zu sagen! 

· Wer durstig ist, den werde ich umsonst aus der Quelle trinken lassen, aus der das Wasser des Lebens strömt.

Offb 21,6b

Dass jemand durstig ist, ist Grund genug, ihn zu trinken zu geben. Also lasst uns gern und fröhlich den Menschen geben, wonach sie dürsten!

· Der Nächste ist nicht der, den ich mag; es ist jeder, der mir nahe kommt – ohne Ausnahme.

Edith Stein
Wer sind für unsere Pfarrgemeinde dann diese Nächsten, die unseren Weg kreuzen und uns anrühren?

· Die Kirche ist Zeichen und Werkzeug der Einheit der ganzen Menschheit. Zweites Vatikanisches Konzil

Für die Pfarrgemeinde heißt das, mit möglichst allen Menschen im Ort verbunden und in Beziehung zu sein. Gar nicht leicht, oder gerade der Reiz?

· „Allen bin ich alles geworden.“ 

Paulus, 1 Kor 9,22

Allen alles werden? Offen und tolerant für die Menschen und ihre Anliegen und zugleich als Pfarrgemeinde sich selber treu bleiben. Wie geht das?

· Wie erreicht man Menschen? Die tragfähigste Brücke ist das ehrliche und unverzweckte Interesse an ihnen?

Spüren die Menschen von Seiten der Pfarrgemeinde das konkrete Interesse an ihnen, an ihrem Leben, an Gottes Geschichte mit ihnen? 

· Alles ist durch ihn und auf ihn hin geschaffen.

Hl Paulus, Kol 1, 16

Gottes Liebe gilt allen. Auch dem Menschen, der uns ganz fremd und unzugänglich bleibt. Ungerecht, oder doch gerade gerecht? 

· Der gute Hirt lässt seine 99 Schafe in den Bergen zurück und sucht das eine verirrte. 

Vgl. Mt 18,12-14

Was heißt das für unser pfarrliches Leben und die seelsorgliche Arbeit?

4. Missionarische Präsenz des Evangeliums in den „Zwischenräumen“

· An unserem Ort und bei den Menschen, die hier wohnen: Wo könnten oder sollten das Evangelium und der Glaube gegenwärtiger und mehr im Gespräch sein?

Was kann die Pfarrgemeinde dazu beitragen? 

· Gott will, dass wir in der Welt um uns herum seine liebevolle Anwesenheit bemerken.

Brennan Manning
... gerade auch dort, wo es zunächst überhaupt nicht nach Kirche riecht. Da sind Herz und Augen gefordert!

· Lass mich dich lernen, dein Fragen und Dasein, damit ich daran die Botschaft neu lernen kann, die ich dir zu überliefern habe.

Bischof Klaus Hemmerle

Also vom Gegenüber her denken und auf neue Fragen neue Antworten geben!

· Unserer Kirche fehlt etwas. Es ist nicht das Geld. Es sind auch nicht die Gläubigen. Es fehlt die Überzeugung, neue Christen gewinnen zu können.
Bischof Joachim Wanke
Ist dem so? Kann und soll es in unserer Pfarrgemeinde anders werden?

· Vorarlberg – Missionsland?

Einfach nur ein schräger Gedanke? Oder verdeutlicht das Anliegen, „missionarisch“ Pfarrgemeinde zu sein, doch etwas an der Situation und am Auftrag unserer Pfarrgemeinden?

Brot auf dem Weg

Wegimpulse für die Fastenzeit und die nachösterliche Zeit

Bausteine und Anregungen als Stärkung auf dem Lebensweg mit all seinen Höhen und Tiefen. Ein Weg, der bewegend, leidvoll und glücklich sein kann.

Einführungstreffen

„Dann gingen sie zu Jesus und berichteten ihm alles.“

Kreative Auseinandersetzung mit der Realität unserer Pfarre

1. Wegimpuls

Weg nach innen mit Herzensgebet / Atemgebet – Unterbrechung

„Als Jesus das hörte, fuhr er mit dem Boot in eine einsame Gegend,

um allein zu sein.“

2. Wegimpuls

Pilgern – und sich von der Geistkraft be-weg-en lassen

„Aber die Leute in den Städten hörten davon und gingen ihm zu Fuß

nach.“

3. Wegimpuls

Bewusstwerden des Gesandtseins mit Segnungsfeiern und Besuchen

„Als er ausstieg und die vielen Menschen sah, hatte er Mitleid mit ihnen

und heilte die Kranken, die bei ihm waren.“

4. Wegimpuls

Wahrnehmung der kreativen Stärken mit den Augen der Liebe

„Jesus antwortete: Sie brauchen nicht wegzugehen. Gebt ihr ihnen zu essen.“

5. Wegimpuls

Miteinander feiern – Gastfreundschaft leben

„ Und er nahm die fünf Brote und die zwei Fische, blickte zum Himmel auf,

sprach den Lobpreis…“

6. Wegimpuls

Erfahrung des Teilens

„… und alle aßen und wurden satt. - Als die Jünger und Jüngerinnen

die übriggebliebenen Brotstücke einsammelten, wurden 12 Körbe voll.“

Zielgruppe

- Männer, Frauen und Jugendliche, denen das Leben der Pfarrgemeinde

am Herzen liegt

- Menschen, die sich von Gottes Geist bewegen lassen und bereit sind

weiterzugeben von dem, was ihnen geschenkt worden ist.

Inhalt

Mit der Bibelstelle Mt 14,13-21 machen wir uns auf den Weg. Die einzelnen

Verse geben uns Impulse für das Leben in persönlicher Hinsicht und für

unsere Pfarrgemeinde.

Wahrnehmen, was ist – träumen, was werden könnte und hören, was Gott

uns heute sagen möchte. Die Wegimpulse sind einzeln verwendbar und im

ganzen Wegprozess.
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